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lbert Einstein ist beina-
he immer für ein Zitat gut. 
Ganz selten passt eine sei-
ner Aussagen aber so gut 

wie in der Diskussion über die Zukunft 
des Internet: „Mehr als die Vergan-
genheit interessiert mich die Zukunft, 
denn in ihr gedenke ich zu leben“, hat 
der Erfinder der Relativitätstheorie ge- 
sagt. Und damit in Sachen Web den 
Nagel auf den Kopf getroffen.
ZukunftsWeb nennt sich ein Pro-
jekt, das von der Wiener Semantic 
Web Company (SWC) durchgeführt 
wird und mit seinen Fragen ein Jahr 
lang die einschlägige Community be-
schäftigen wird. Die vermutlich ent-
scheidende Frage: Wird das Web der 
Zukunft – vielleicht Web 3.0? – unser 
privates und berufliches Leben beein-
flussen, oder gelingt es uns, es nach 
unseren Bedürfnissen einzurichten? 
Oder andersherum: Welche Chan-
cen und Risken birgt das Zukunfts-
Web für Gesellschaft und Wirtschaft, 
was kann es leisten? Wer macht über-
haupt das Web 3.0 und für wen? Wie 
profitieren Wirtschaft, Handel und 
Unternehmen davon? Wie verändern 
die neuen Kulturtechniken des Web 
3.0 unsere täglichen Abläufe – sowohl 
privat als auch im Arbeitsleben?
 
Leitfragen zum „Anhalten“. Viele 
Fragen – und vorerst kaum noch Ant-
worten. Denn die Aufgabe des Pro-
jekts ist es, nicht nur die potenziellen 
Auswirkungen des Web 3.0 zu erkun-
den, sondern auch die Implikationen 
des Nachdenkens darüber. Dabei gibt 
es derart viele verschiedene Annä-
herungsmöglichkeiten, dass die Or-
ganisatoren ein Netzwerk von Leit-

fragen erarbeiten haben – gleichsam 
zum „Anhalten“. Sie lassen sich in drei 
große Ebenen teilen: in die persön-
liche, die gesellschaftliche sowie jene 
der Institutionen und Unternehmen.

„Egoistische“ Motive. Auf der 
persönlichen Ebene herrschen so-
zusagen „egoistische“ Motive vor,  
etwa in Form der Frage(ngruppe): 
Wird das ZukunftsWeb mir wieder 
ermöglichen, meine eigene Identi-
tät selbst zu gestalten, oder werden 
die Profile von mir vollautomatisch 
und ohne mein Zutun geschaffen? Ist  
eine Existenz außerhalb meines 
„Profils“ noch möglich (bzw. entsteht 
ein „Divide“ zwischen Menschen mit 
und ohne Web-Adresse, die soge-
nannte URL)? Die Fragen setzen sich 
rund um den persönlichen Mehr-
wert fort – was habe ich vom Web of  
Data? – und münden in eine handfes-
te Kulturdiskussion: Werden sich die 
Grenzen der durch den Digital Divide 
entstandenen Zweiklassengesell-
schaft ent- oder verschärfen? Oder 
anders formuliert: Wer mit dem Web 
of Things, den vielen internetgesteu-
erten elektronischen Werkzeugen, 
umgehen kann, hat gewonnen. Oder 
zumindest eine Chance zu gewinnen. 
Wer nicht mitkommt, . . .
„Aufgrund der kostengünstigen Mög-
lichkeiten, Daten im Web 3.0 zu ver-
knüpfen, wird dies vor allem dort 
geschehen, wo wenig Widerstände 
zu erwarten sind, beziehungsweise 
dort, wo die verknüpften Daten einen 
Mehrwert – für wen auch immer – 
darstellen“, sagt SWC-Geschäftsfüh-
rer Andreas Blumauer. „Damit ge-
winnt auch etwa das Thema Privacy 

Vor 20 Jahren wurde das World Wide Web 
geboren. Mit Blogs, Facebook, Twitter, 
YouTube usw. ist das Web 2.0 voll im Gange. 
Und jetzt beginnt das Web 3.0. Was das ist? 
Ein Projekt stellt Fragen.
t e x t:  P ETER     M A RTO   S

Gestalten wir  
WEB 3.0 – 
oder umgekehrt?
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Annotationen. Im Semantic Web werden 
Verknüpfungen erstellt, die oft neue 

Zusammenhänge aufdecken, die zuvor 
nicht erkennbar waren.

eine besondere Bedeutung in der 
Web-3.0-Diskussion.“
Noch schärfer treten die polari-
sierenden Erwartungshaltungen auf 
der gesellschaftlichen Ebene zutage. 
So fragt SWC: Ist für die Folgegene-
ration das zukünftige Web weiter je-
ner Chancenraum, der für uns das In-
ternet der Pioniertage war? Dass sich 
Bildung und vor allem Wissen durch 
das künftige Web gravierend verän-
dern, ist wohl selbstverständlich. Es 
wäre nicht ein Unternehmen, das 
sich auf das semantische Web spezia-
lisiert hat, würde nicht die Frage nach 
diesem Umschlagplatz für Daten und 
Wissen gestellt. Und plötzlich greift 
Verunsicherung um sich: Wie kann 
man sicherstellen, dass nicht große 
Teile des Menschheitswissens uner-
reichbar in Bibliotheken, Archiven 
und dem Web1.0 verkommen? Oder: 
Wie zukunftssicher ist die Toptechno-
logie der Jetztzeit in 1000 Jahren?

Kontrolle, gar Regulierung? 
Da ist von den Kontrollproblemen 
noch gar keine Rede gewesen. Und 
so kommt es, wie es kommen muss: 
Unterliegen Zusammenschlüsse von 
Datenbeständen (sagen wir Ama-
zon-eBay-Facebook als geschlossene 
Cloud) einer Wettbewerbskontrolle? 
Möglicherweise, so sagt SWC, wer-
de für das ZukunftsWeb eine Regu-
lierungsinstanz benötigt. Was schon 
beim heutigen Web diskutiert wird, 

dürfte in Zukunft noch wesentlich 
schärfere Debatten auslösen: Wer  
reguliert die Datenströme und  
Wettbewerbsverzerrungen? Irgend-
wo zwischen Selbstkontrolle und 
staatlicher Aufsicht werde jene Ins-
tanz angesiedelt sein, „die darauf 
achtet, dass Daten nicht manipuliert 
werden (können)“.

Ökonomischer Wandel. Noch viel 
schlimmer könnte das Web of Data 
für Unternehmen werden. Da es „von 
der Verfügbarkeit qualitätsgesicher-
ter, verfügbarer und offen zur Nut-
zung bereitgestellter Daten“ lebe, 
müssten Unternehmen entscheiden, 
ob sie etwas preisgeben oder sich zu-
rückziehen. Wie das Web of Data zur 
Vergrößerung und Verbesserung der 
Datenbasis beiträgt, wird dafür ent-
scheidend sein, wie die Prozesse, 
Produkte und Dienstleistungen dafür 
aussehen. 
Und schließlich unterstellt SWC, 
dass der ökonomische Wandel alles 
beeinflussen wird: Welche Art von 
Unternehmen wird es mit welchen 
Businessmodellen schaffen, ein öko-
nomisches Auskommen im zukünf-
tigen Web of Data zu finden? Welche 
Verwertungsmodelle tauchen dabei 
empor, welche werden verschwin-
den? Werden im ZukunftsWeb große 
Datenhäuser entstehen, die den 
Markt monopolisieren?“ Und damit 
der Fragen nicht genug. Wichtig für 

Österreich: Wo liegen die Chancen 
für Klein- und Mittelbetriebe im Da-
tenmarkt?
Schon nächstes Jahr, so erwartet 
SWC, werde es die ersten Erschei-
nungsformen des Web 3.0 geben, et-
wa das Web of Data und das Web of 
Things. Blumauer sieht es als unmit-
telbar bevorstehende Realität, in ein-
zelnen Ansätzen sogar schon vorhan-
den. Ähnlich wie bei der Einführung 
der Seitenbeschreibungssprache HT-
ML vor 20 Jahren und der bis heute 
lawinenartigen Verbreitung des So-
cial Web – des eigentlichen Web 2.0 – 

stehe die Welt heute wieder direkt an 
einem Wendepunkt des Internet. 
Die allererste Phase des SWC-Pro-
jekts ist bereits angelaufen. Zahl-
reiche Experten und Entscheidungs-
träger aus Wirtschaft, Wissenschaft, 
Politik und Bildung versuchen, auf 
diese und selbst gestellte Fragen 
auch Antworten zu geben. Das Pro-

zur person

ANDREAS BLUMAUER ist als 
Mitgründer der Semantic Web 
Company mit der praxisnahen 
Vermittlung komplexer Fachge-
biete wie dem Semantic Web 
beschäftigt. Semantic Web 
entwickelt laut Blumauer Ansätze 
und Theorien des Wissensma-
nagements weiter, baut auf einer 
integrierten Netzwerkarchitektur 
auf, führt Forschungen zusam-
men und macht sie für Menschen 
und Organisationen nutzbar. 
„Semantic Web ist keine Spiel-
wiese für technologieverliebte 
Exzentriker, sondern entschei-
dender Evolutionsschritt auf dem 
Weg zum globalen, die Völker-
verständigung unterstützenden 
Kommunikationsnetzwerk.“

2004 GRÜNDETE er die Seman-
tic Web School, an der er als 
Dozent tätig ist. Neben der He-
rausgabe zahlreicher Werke zum 
Thema arbeitet Blumauer auch 
als Lektor, unter anderem an der 
Donau-Uni Krems sowie an den 
Fachhochschulen FH Campus02 
Graz und FH Wien.

Die Suche 
nach Info-
häppchen im 
digitalen Heu-
haufen.
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Es lag in der Luft

„IMMER MEHR GESPRÄCHE in den vergangenen 
Wochen mündeten in grundsätzliche Fragen. Immer 
mehr E-Mails wiesen auf grundsätzliche Debatten 
hin. Das Unbehagen hatte offenbar nicht nur uns 
ergriffen?“ So begann anno 2000 eine Einleitung im 
Magazin „brandeins“, das dem Cluetrain Manifest 
Cover und ein viele Seiten umfassendes Schwer-
punktthema widmete. Eine leise Einladung.
Die Rede war damals von der Neuen Wirtschaft, und 
man fragte sich, wie wir künftig leben und arbeiten 
werden. Was hat die Wirtschaft gelernt? Was haben 
wir alle gelernt? Jeder Einzelne von uns? Eines 
möglicherweise schon: einem Appell nachzugeben 
– an eine neue, andere, umfassendere Mediennut-
zung des Internet. Wiewohl es danach bis zum 
„User Generated Content“ noch ein paar Jährchen 
gedauert hat. „Und es (das Internet) gehört dem, der 
es nutzt“, hieß es damals vor neun Jahren. Wer da-
von Gebrauch gemacht hat, hat wohl – auf welcher 
Ebene auch immer – profitiert.
„Cluetrain hätte untergehen können“, heißt es in der 
Titelgeschichte – „ein Manifest unter Tausenden, 
eine Website unter Millionen. Aber es breitet sich 
aus.“

SZENENWECHSEL. Wir schreiben das Jahr 2009. 
Es liegt in der Luft. Immer mehr Gespräche in den 
vergangenen Wochen münden in grundsätzliche 
Fragen. Immer mehr E-Mails weisen auf grundsätz-
liche Debatten hin. Das Unbehagen hat offenbar 
nicht nur uns ergriffen. Das ZukunftsWeb ist längst 
da. Und eines wird wohl heute nicht mehr so gut 
funktionieren wie damals, als ein paar Pioniere 
vieles von dem voraussagten, was heute eingetre-
ten ist. „Manager in Konzernen und Politiker ließen 
sich (anno 2000) durch ihre Pressesprecher mit 
Zeitmangel entschuldigen.“ Das funktioniert nicht 
mehr. Die Zukunft hat uns eingeholt. Noch ist Zeit, 
das Zukunftsweb mitzugestalten.
„Der Brüller verliert, wenn er nicht jeden Tag siegt. 
Aber in komplexen Strukturen gibt es keine Sieger 
und Verlierer, nur noch komplexe Strukturen. Und 
die sind gut für alle. Oder nicht. Und jetzt?“, fragt die 
Titelgeschichte anno 2000. Vielleicht finden wir jetzt 
ein paar neue Antworten. Wir freuen uns darauf.

Marion Fugléwicz-Bren

Cluetrain Manifest 
– damals und heute

ZukunftsWeb.
Kein Tabu gibt es 
bei den Veranstal-
tungen des Projekts, 
damit möglichst 
viele Aspekte 
des ZukunftsWeb 
berücksichtigt 
werden.

jekt läuft bis Juni 2010 und wird von 
der Technologieagentur der Stadt 
Wien, dem Zentrum für Innovation 
und Technologie (ZIT), gefördert. Mit 
einer Serie von Veranstaltungen und 
Webinaren (Seminaren im Web) soll 
das Bewusstsein der Öffentlichkeit 
für das ZukunftsWeb gestärkt werden. 
Projektleiter Martin Kaltenböck von 
SWC: „Wir wollen einen Diskurs an-
regen und Chancen, Risken sowie un-
terschiedliche Perspektiven für Unter- 
nehmen & (Netz-)Benutzer aufzei-
gen.“ Die Ergebnisse sollen außer-
dem dazu beitragen, eine Basis für  
eine Diskussion zu bilden, die sich 
mit einer transparenten, EU-weiten 
Gesetzeslage zum Thema befasst.
Unter der Adresse www.zukunfts- 
web.at wird nicht nur der Projekt-
verlauf abgebildet – alle im Web üb-
lichen Kommunikationsformen wie 
Blogs, Videocasts und Webinare wer-
den genutzt, um das Projekt mög-
lichst vielseitig zu beleuchten.

Tageskonferenz für Publikum. 
Mit der Tageskonferenz Digiday09 
hat im Oktober eine Art Probe des 
Projekts stattgefunden. Die Veran-
staltung richtete sich bewusst an ein 
breites Publikum, um über Blogs, 
Facebook und andere Social Me-
dia aufzuklären. Twitter, YouTube, 
Geo-basierte Anwendungen oder 
Onlinegaming – alles wurde erklärt 
und praktisch vorgezeigt. 

Fast genau das gegenteilige Ziel hat 
Anfang Dezember die European Se-
mantic Technology Conference, die 
möglichst viele Experten des Seman-
tic Web in Wien zusammenbringen 
soll. 

Neue Zusammenhänge. Das se-
mantische Web ist eine Erweiterung 
des World Wide Web (WWW), wobei 
das Konzept auf einem Vorschlag des 
Web-Miterfinders Tim Berners-Lee 
beruht. Ziel des Semantic Web ist es, 
die Bedeutung in maschinenlesbaren 
Daten formal festzulegen. Infor-
mationen sollen dadurch nicht nur  
von Menschen verstanden, sondern 
auch weiterverarbeitbar werden. Lo-
gischerweise können sie dann von 
Maschinen automatisch miteinan-
der in Beziehung gesetzt werden. Bei 
einer derartigen semantischen Ver-
knüpfung können völlig neue Zu-
sammenhänge entstehen. Das kann 
nur funktionieren, wenn das seman-
tische Web durch sogenannte Anno-
tationen strukturiert ist. 
Bei der Wiener Konferenz sollen We-
ge gesucht werden, aus den für ge-
schlossene Systeme gut nutzbaren 
Spezifikationen allgemeingültige zu 
machen. Ob die Experten es schaf-
fen, ein handelsübliches Werkzeug zu 
entwerfen? Das wäre eine Art Such-
maschine, die dann im ZukunftsWeb 
surft und dem Nutzer neue Erkennt-
nisse liefert.  n

Schubladen. Herkömmliche Suchsysteme 
arbeiten stets nach demselben Prinzip: 
Eine Ordnung legt nahe, wo sich das Objekt 
befindet (oder befinden könnte).

Zettelarchiv. Mangels „intelligenterer“ 
Ablagesysteme erfreut sich das Zettel- 
archiv noch immer großer Beliebtheit.

Kartenreiter. Wo der Überblick verloren zu 
gehen droht, helfen „äußere“ Systeme. Die 

Inhalte bleiben in Mappen verborgen.


